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Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

«" «..8.Dezember. EinVersuch englisclier«Kriegsschiffe, dietür-
kischen Stellungen bei Sed il Bahr zu beschießen, wird abge-
schlagen. —— Jm übrigen dauern die Artilleriekämvfe an der
Dardanellensront ununterbrochenfort. — Heftige Angrisfe an
der beßarabischen Front, die die Russen in 15 bis 16 dichten
Reihen tief unternahmen, brachen im österreichischen Feuer
völlig zusammen. —- Geschützkämpfe an der Tiroler Nord-
und Südfront. —-— Die Verfolgung der Montenegriner wird
fortgesetzt. »

29. Dezember. Ein französischer Vorstosz gegen den Hitz-
stein brach im Feuer der Unsern zusammen-Ein französischer
Angriss auf die eroberten Stellungen am Hartrnannsweiler-
kopf wurde abgewiesen. —- Die Engländer verlieren zwei
Kampf-Flugzeuge.

 

Das zweite Kriegs— Neujahr.
. Der Jahreswechsel ist der Zeitpunkt, an dem der
Mensch gewohnt ist, einen Augenblick auf dem Lebens-
weg gleichsam zu verweilen, hinter sich zu blicken, um an
Erfolgen und Enttäuschungen der vergangenen zwölf
Monate zu erkennen, wofür es zu danken, und, was es
zu hoffen gilt. Jn Friedenszeit ist ein jeder mit dem
eigenen Erlebnis, den eigenen Wünschen, den ver-
sönlichen Erwartungen beschäftigt. Wie eng das ein-
zelne Leben mit dem der Allgemeinheit, des Staates,
der Welt, verknüpft ist, das wird im Frieden selten
empfunden. Die friedliche EntwicklungILdes Staats- und
Volkslebens läßt die große Mehrzahl der Menschen meist
unberührt. Die öffentlichen Pflichten und Aufgaben spielen
neben den privaten der Familie und des Haushaltes doch
nur eine geringe Rolle. Das moderne deutsche Staats-
leben ist gerade auch darum frei, weil es der persönlichen,
der bürgerlichen Freiheit des einzelnen Deutschen selten
oder niemals zu nahe tritt. Jm Frieden hat es der
Einzelne vorwiegend mit sich selbst und seinen Angelegen-
heiten zu tun.

Anders im Kriege. Da ist jedes Einzelnen Leben
nur Teil des allgemeinen Volksgeschickes. Niemand ist
Herr sein-es Tuns und Lassens, Herr seines Glückes und
seiner Erfolge, seines Mißgeschickes und feiner Ent-
täuschungen, und auf alle künftigen Hoffnungen hat hart
das Vaterland die Hand gelegt. Abertauseude haben es
bitterschwer erfahren. Aber ein Jeder bat auch mit Stolz
erlebt, daß er dem Vaterlande in der Not so unentbehrlich
und so unauslöslich verbunden ist wie ihm die Heimat.
Das ist das Große dieser harten Seit. -

Rückblick und Ausblick des Deutschen zur Jahreswende
.gelten heut nicht dem persönlichen Beben, sondern dem
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deutschen Reich und feinem Kriegsgeschick, dessen Verlauf
und Ausgang über die Zukunft jedes einzelnen Deutschen
bestimmen Wohl hat uns das vergangene Jahr der
innigsten Sehnsucht Erfüllung nicht bringen können: den
Izu-den nach gesichertem Siege. Aber da wir glauben,
da mir wissen, daß nur deutsche Erfolge und Siege zum
F i den führen können, haben wir Grund dem ver-
erinnerten Jahre dankbar zu fein. Wäre dieser
Krirn Deutschlands gegen die halbe Welt zu
beenden gewesen wie die Kriege der großen
vreufziseh-deutschen Vergangenheit durch wenige ge-
waltiges siegreiche Schläge, so wäre es längst nach deutschem
Sie-ge riilxiinvoller Friede. Aber in diesem Ringen großer
Völker um Sein oder Nichtsein gilt es mehr als an
Sci):-i.:htri-is·ieu auf engem Raum wie in alter Zeit, es gilt
die tifiederzwiugnng der gesamten Kraft der bewaffneten
feiiidlieheu Völker auf den Kainvfesfronten, die sich er-
trecieii von der Ostsee zur Biikowina, von dem Agäischen
Meer zur Adriu, vom Jsonzo nach Tirol und von der
Nord-see zu den Vogeseii. Da ringen die Völker Brust an
Brust, und noch wollen die Feinde, denen kein Sieg be-
schieden war, das Schivert vor dem siegreichen Deutschen
nicht senken.

Jn London, in Paris und Vetersburg gibt man sich
den Anschein iinverminderter Siegeszuversicht. Uns Deutschen
stillt es schwer, an die Ehrlichkeit dieser Hoffnung zu
glauben. Wir weisen vor den lauten Verkündungen künftiger
seindlieher Erfolge stolz und still auf den Gang des Krieges
im vergangenen Jahre, der überall von deutschen Siegen,
von feindlichen nichts erzählt. Mit der Winterschlacht in
Masureii leitete Hindenburg das voi;.O-Tx«egi«ccr—11ie ge-«
glaubte, von uns kaum erhoffte Werk der Besiegung
der russischen Millionenheere ein. Am Ausgang des
Jahres 1914 drängten die Ruser hart an die Karpathen,
waren über einige Pässe in ungarisches Land gebrochen,
bedrohten Krakau und hielten siegessicher die festen Plätze
an Weichsel, Sb‘obr und Nat-ew. Mit dem deutsch-öster-
reichischen Durchbruch am Dunajec brach die russische Offen-
sive gegen Osterreich zufammen. Von Norden erzwangen
Hindenburgs Armeen den Norm-Übergang So an beiden
Flanken zerstoßen, wälzte sich die russische Riesenarmee
unter beispiellosen Opfern an Menschen und Material ins
innere Russland zurück, die starken Festungen, oft nach
zähem Kampf, den verbündeten Siegern überlasse-nd. Heut
gebietet in Warfchau ein deutscher General über das be-
freite Polen, während vom eroberten Kurland aus deutsche
Bataillone und Batterien Riga und Dünaburg bedrohen.

Jn Frankreich setzte mit der Winterschlacht in der
Champagne die erste Offensive der Franzosen blutig und
vergeblich ein. Bei Arras, in Flandern und wieder in
der Champagne uud nochmals auf der ganz-In weiten
Front stießen Franzosen und Briten gegen die Mauer der
deutschen Armee. Jmmer unter Opfern ohne (bleichen.
Jmmer umsonst. Die Verluste der September-Angriffe
mußten die Franzosen mit 160 000 Mann berechnen, wofür
sie im weiten Gebiet des von uns besetzten Nordfrankreichs
einen unsicheren Gewinn von 2 Kilometer Tiefe und etwa
20 Kilometer Breite verzeichnen konnten. Fast ganz Bel-
gien und der reichste Teil Frankreichs sind seit länger als
15 Monaten fest in deutscher Hand.

Während im Westen französische Heere in fruchtlosein
Ansturm vor den deutschen Fronten verbluteten, über-
schritten deutsche und österreichische Truppen die Donau,
bezwangen Belgrad und warfen. unterstützt von den Vul-
garen in wenigen Wochen die serbiscben Anstiiter des Welt-
krieges zu Boden. Der Weg nach dem nahen Orient
ward frei. Deutsche Munition und schweres Geschüß
konnten den zähen türkischen Verteidigern der Dardanellen
Hilfe bringen, und ruhmlos begannen die Engländer nach
schweren Verlusten von Gallipoli zu weichen, mit
ihrem Rückzug eine große Kriegshosfnung der erneute
und den ewigen Traum des Zarenreichs begrabend. Der
britischsfranzbsische Versuch, durch neutrales griechisches
Land den Serben Hilfe zu bringen, begann mit einer ent-
scheidenden Niederlage vor der bulgarischen Armee. Fern
in Mesopotamien fanden die Briten auf dein hoffnungs-
voll begonnenen Zuge gegen Bagdad die schwere Nieder-
lage von Ktesupbon Jn das Herzstück englischer Welt-
beherrschung, Ägypten haben von Tripolis her die mohams
medanischen Senussi den „heiligen Krieg« getragen unb
fieberhaft rüsten Engländer am Suezkanal gegen den
gefürchteten L. „T der siegreichen Türken. Italien aber
berennt vergebens seit mehr als einem halben Jahre die
österreichischen Stellungen in Tirol und am Jsonzo.

Niemals durfte bei aller Kriegsnot ein Volk zur
Jahreswende stolzer auf die Vergangenheit sehen als das
deutsche zu Neujahr 1916. Mögen die Minister und die
Zeitungen in London, Paris und Petersbura den miß-  

leiteten Völkern noch Siegeshoffnungen nähren, mögen die
uberall Sieglosen den Erfolg, den die Waffen nicht er-
streiten konnten, vom Hunger- und Wirtschaftskriege gegen
Deutschland erwarten. Deutschland weiß es besser, weiß,
daß die wirtschaftliche Not wie noch jede Kriegsnot über-
windbar ist um des Sieges willen, weiß, daß den in sieb-
zehn Monaten immer siegreichen Armeen auch der letzte
Sieg nicht fehlen kann, der die Gegner zwingt, den für
Deutschland ruhmreichen Frieden als ihr verdientes Schicksal
endlich anzuerkennen

Eltes papier-.
Das große, so lange zärtlich gehütete Geheimnis der

franzosiichen ,,Siegesanleihe« ist endlich gelüftet worden.
Es steht ungefähr auf der Höhe der finanziellen Leistungen
der anderen Vierverbaudsstaaten, was natürlich nicht zu ver-
hindern braucht, daß es lan-dauf, landab als ein großartiger
Beweis patriotischer Opferfreudigkeit gepriesen wird. Mit
1'41/2 Milliarden Zeichnungen kann Herr Ribot nach seinen
eigenen Mitteilungen vor dem französischen Senat die Listen
schließen. Das bedeutet, bei einem Zeichnungskurs von
8·7—-88 0/0, einen wirklichen Betrag von rund 12600 Mil-
lionen Frank oder 10 200 Millionen Mark. Das ist aber noch
lange kein bares Geld. Die Zeichner konnten 10jährigeObli-
gationen der nationalen Verteidigung, kurzfristige Bons und
3 oXoige französische Rente zu einem Kurs von 66 °/o zum
Umtausch in Zahlung geben, wobei ihnen mehr als 2%
Gewinn eingeräumt warben. Von dieser Befugnis haben
ne denn auch bis zum Betrage von nicht weniger als
9 Milliarden Gebrauch gemacht, so daß nuröl/2 Milliarden
{traut wirklich bares Geld zusammengekommen sind: d. E).
nominelI, auch hier muß erst noch der Zeichnungskurs von
87 % in Anwendung gebracht werben, um das wahre und
wahrhaftige Schlußergebnis zu erhalten: 4785 Millionen
Frank oder 3876 Millionen Markt Das ist der „bare“ Erfolg
der nach 161/2 Kriegsmortaten mit so großem Getöse an den
Markt gebrachten ,,Sieges·anleihe«; hinter dem Ertrag» der
im zweiten Kriegsmonat ausgelegten ersten deuticlikn
Kriegsanleihe bleibt es schon um ein Erkleckliches zurück
und macht noch nicht einmal 1/6 des Erträgnisses der bis-
her in Deutschland auf dem S2lnleihewege für den Krieg
aufgebrachten Mittel aus. Mit Recht darf man daruber
spotten, daß ein erheblicher Teil der Zeichnungen der fran-
zösiichen Republik kein neues Geld, sondern nur altes
Papier eingebracht hat. _ «

Und trotzdem ——- Siegesanleihel Für ganze zwei
Monate ist Frankreich jetzt wieder mit »silbernen Kugeln«
versehen. Glaubt wirklich ein zurechnungsfähiger Mensch
in Paris, daß Deutschland und seine Verbündeten in acht
Wochen bezwungen werden könnten? Unser Geldvorrat
reicht bis zum März und für weitere fünf bis sechs Monate
ist schon wieder Vorsorge getroffen. Der Finanzsekretar
des britischen Schatzamts, Herr Montague, mußte in
einer dein Vertreter der »New York Tribüue« gewahr-ten
Unterredung widerwillig anerkennen, daß Dr. Helfferich
bei der Mobilifierung der finanziellen Hilfsmittel Deutsch-
lands-sehr erfolgreich gewesen sei, meinte aber daß gerade dieser
Erfolg unserem Schatzfekretär jetzt Verlegenheiten bereite
und es auch in Zukunft tun werde. Gerade weil England
so viel langsamer ans Werk gegangen sei und noch so
ruhe Quellen vom privaten Wohlstand übriggeblieben
seien, die für öffentliche Zwecke noch nicht angeruhrt
warben, blicke er vertrauensvoll in die Zukunft; Wie
wir Herrn Helfferich in seiner bisherigen Amtsfuhrung
kennengelernt haben, wird er mit den ihm hier
nachgesagten Verlegenheiten schon fertig werben;
einstweilen scheinen sie ihn nicht übermäßig zu drucken.
Jedenfalls wird er sich glückliek schätzen, nur mit angeblichen
deutschen Verlegenheiten und nicht mit den vielversprechenden
Wirkungen der bisherigen Mißerfolge des britischen Schatz-
amtes belastet zu fein. Außerdem kann er daran hin-
weisen, daß wir mit unseren Kriegskosten doch auch schon
einiges erreicht und materielle Gegeniverte in unseren Besitz
gebracht haben, mit denen wir uns vor der Welt schon immer-
hin iehen lassen f'o'mien: Belgien mit feiner reichen Jnduitrie,
die gewerbefleißigsten Departements von nFrankreich mit
ihren uns sehr willkommenen Bodenschaizen.» Russischs
s‚Bolen. Litauen, Kurland mit ihren unermeßlichen Wal-
dungen, und jetzt auch Serbien, das ja als erobertes Ge-
biet auch nicht au verachten ist. Auf der Gegenseites
Von Rußland und Frankreich darf man wohl
schweigen. England- hat Ägypten und Cvpern anneks
tiert, also Länder, die es schon seit Jahrzehnten in
der Hand hatte und deren Verteidigung erst noch zu
leisten sein wird. Dann hat es einige griechische
Inseln besetzt und sich jetzt in Saloniki niedergelassen —
aber Griechenland soll diese Besitztümer doch wohlwieder
herausbekommen. Bleibt also vorläufig nur die Schädigung
des deutschen Handels. Jhr steht aber auf der anderen
Seite eine so empfindliche Verkürzung der eigenen Ausführ,
eine so- ungeheure Belastung des britischen Seeverkehrs
mit allen daraus sich notwendig ergebenden Folgerungen
für Produktion und Warenverbrauch gegenüber, daß von
ieinerk ungemischten Freude ganz gewiß nicht die Rede
ein ann.



So sieht einstweilen der Abschluß aus. Auch der Hin-
weis des feindlichen Auslaiides auf bie Mitwirkung unserer
Dahrlehnskafsen bei Durchführung der deutschen Kriegs-
anleihen kann deren Erfolg nicht schmalern. Diese Kassen
sind, wie halbamtlich berechnet wird, nur mit 4,6 °/o ber
geleifteten Einzahluiigen in Anspruch genommen worden,
während die Bank von Frankreich sieh mit mehr-als 20 ff/o
an den Barzahlungen an den franzosischen Staatsschatz fur
Kriegszwecke beteiligt hat unb auch die englischenZentralnotens
banken die Zeichnungen auf die Kriegsanleiheii in einem
nicht unerheblich weiteren Maß unterstutzt haben als in
Deutschland die Darlehnskassenz Unsere» Gegner wollen
alle diese zahlenmäßigen Nachweisungen nicht wahr haben
und meinen sie durch ihre Unglnubigkeit beseitigen zu
können. Aber Zahlen sind zähe Dinger, die iedem»kunst-
lichen Begeisterungsrausch über «Sieges.anle·ihen« muhelos
standhalten. Alte Papiere lassen sich nicht in neues Geld
verwandeln Wer auf solche Art einen Welttrieg ge-
winnen will, muß sich dazu schon Finden- Gegner aus-
suchens Deutschland und seine Verbuiideieii.

Der Krieg.
Die Franzosen haben von neuem versucht, die deutsche

Stellung auf dem Hartmannsweilerkopth nehmen. Ein
Erfolg ist ihnen auch diesmal nicht beschieden gewesen.

Neue Kämpfe am fiartmannsweilerhopf.
Großes Hauptauartier, 29. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplaiz.
Westende wurde wiederum durch einen feindlichen Mo-

nitor befchoffen. Diesmalohne Wirkung.— Dergestern berich-
tete feindliche Vorstoß am Hirzstein brach bereits in unserem
Feuer zusammen. Am Abend griffen bie Franzosen zweimal
die von uns zurückeroberten Stellungen auf bem Hartmanns-
weilerkopf an. Sie drangen teilweise in unsere Graben
ein. Nach dem ersten Angriff wurde ber. Feind ubetall
sofort wieder vertrieben. Die Kämpfe um einzelne Graben-
stücke nach dem zweiten Angriff sind»noch im Gange. An
Gefangenen büßten die Franzosen bisher 5 Offiziere und
über 200 Mann ein. — Die Engländer nerloren gestern
zwei Flugzeuge, von denen das eine nordostlich von Lens
durch das Feuer unserer Abwehrgeschutze zur Landung ge-
zwungen, das andere, ein Großkampf-Flugzeug, nördlich
von Hain im Luftkampf abgeschossen wurde. Am 27. De-
zember verbrannte ein weiteres englisches Flugzeug wes -
lich von Lille.

Oeftlicher Kriegsschauplaiz.
An der Küste bei Raggasem (nordöstlich von Tiikkum)

scheiterte der Borstoß einer stärkeren riissischeii Abteilung.
— Südlich von Pinsk wurde eine russische Feldwache über-
fallen und aufgehoben.
BalkansKriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Dberste Heeresleitung Amtlich durch das W.T.B.

7 I

OI'terreicbil‘cb-ungarileber Beweis-versehn
Amtlich wird verlautbart: Wien, 29. Dezember.

Nufsifcher Kriegsschauplatz.
An der beßarabischen Grenze» wiederholte _ber Feind

gestern seine von starkem Artilleriefeuer eingeleiteten An-
griffe in der tags zuvor geübten Art. Seine Angriffs-
kolonnen brachen überall — stellenweise knapp vor unseren
Hindernissen — unter unserem Kleingewehr- und Geschütz-
feiier zusammen Die riisiifchew Verluste sind groß.
Ostlich Burkanow nahmen wir "einige »Sicherungsabtei-
lungeii vor stärkeren russischen Kraften naher gegen unsere
Hauptstellung zurück. Jn Wolhynien stelleniveise Ge-
schi·it3kampf.

italienischer Kriegsschauplatz.

Auch gestern hielt die lebhafteste Tätigkeit der Jtaliener
an der Süd- und Südostfront Tirols.an., Jm Sugana-
Abschnitte wurde ein feindlicher Angriff auf den Monte
Carbonile (südwestlich Barco) abgewiesen. Ebenso scheiterten
nächtliche Unternehmungen des Gegners im Col di Lana-
Gebiet. An der küstenländischen Front fanden an mehreren
Stellen Geschütz-, Handgranatew und Minenwerfer-
kämpfe statt.

Südöstlicher Kriegsschaiiplatz.
Lage unverändert. Keine besonderen Ereignisse:

Der Stellvertreter des Chefs des Generalltabes
v. H o e fer, Feldmarichalleutnant.

RulTil‘cb-Dolen.
Jn den letzten Tagen war wiederholt aus verschiedenen

ilnlässezi von Russisch-Polen die Rede. Jn der nach-
äehenden Karte führen wir unsern Lesern die Umrisse des
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'raglichen Landgebietes vor Augen. RussischsPolen wird
iuch vielfach Kongreß-Polen genannt, da es dem Wiener
Tongreß lle seine politische Geburt verdankt.

 

j
- 

 

nle'me Kriege-Joch

Kopenhageii, 29. Dez. Die von den Engländern be-
schlagnahmte fchwedische Paketpost ist freigegeben
worden. Die Zahl der in den letzten Wochen beschlag-
nahmten holländischen Poftsäcke beträgt 2000.

Rom, 29. Dez. Am Suezkanal trafen einige Re-
gimenter Bureii ein, welche ursprünglich gegen Deutsch-
Ostafrika bestimmt gewesen waren.

London, 29. Dez. Der schwedische Dampfer
«Nereus« wurde vers enkt. Die Besatzung wurde gerettet.

Cetinje, 29. Dez. Gerüchte von der Abreise König
Nikitas und seiner Familie nach Jtalien werden ausdruck-
lich als unrichtig bezeichnet.

Cetinje, 29. Dez. Ein monteiiegrinisches Segel-
schiff wurde von einem österreichischen U-Boot vor San
Giovanni di Medua versenkt, nachdem es mit einem kleinen
Geschütz vergeblich den Kampf aufgenommen hatte.

Ymniden, 29. Dez. Der hiesige Dampftrawler
»Erin« Y 88 stieß beim Fischen in der Nordsee »auf eine
Mine. Drei Mann der Besatzung wurden getotet, drei
schwer verwundet. Die acht Überlebenden wurden gelandet.

__....

Die englil‘cbe Wehrpflicht kommt.
Berlin, 29. Dezember.

Wie eine Reuter-Meldung sagt, ist ber Plan zur M
fiihriing der Wehrpflicht in England ietzt von der Regierung
angenommen warben. Jn Kürze werde dein Unterthir
eine Gesetzvorlage über bie Dienstpflicht angehen.

Das offiziöse englische Bureau« sagt weiter, ber gestrige
Ministerrat werde einer der wichtigsten in der englischen
Geschichte bleiben. Den Meinungsverfchiedenheiten uber
den Militärdienst sei tatsächlich ein· Ende« gemacht werden.
Asguith habe erklärt, die Dienstpflicht sei notwendig. Die
Opposition gegen den Plan im. Kabinett sei nur gering
Und Werde sich möglicherweise fügen, so daß alle Minister
im Amte bleiben könnten. »Times« schreiben die Entschei-
dung dem tatkräftigen Auftreten Lloyd Georges zu,
glauben aber im Gegensatz zu Reuter, daß Änderungen
im Kabinett bevorstehen. . » »

Sind die Meldungen richtig, so beweisen sie zunachst
zwei Tatsachen: 1. Lord Derbys Werbefeldzug muß
gänzlich Verunglückt fein. Denn wenn er soviel
Rekruten gebracht hätte, wie man es « in die Welt
hinausposauiite, brauchte man wirklich bie, Wehrpflicht
flieht, an bie man sicher nicht ohne. geheimes» Zittern
herangeht. 2. Asquith, der Ministerprasideiih
Weiß nicht mehr ein noch aus. Er führte
das große Wort als Gegner der Wehrpflicht und mußnun
schmählich unterducken, will er anders im Amt bleiben.
Genau wie er schon damals sich unterwarf, als man ihm
gegen allen englischen Brauch konservativeund unionistische
Kollegen oder besser Aufpasser in sein liberales Kabinett
setzte und seine eigenen Anhänger hinaustrieb.

Das Koalitionsministerium hat trotzdem die perfahrene
Karre nicht in Gang setzen können und heute greift sie zum
letzten scheinbaren Rettungsanker, nach der allgemeinen
Wehrpflicht Wie die Regierung Herrn Astquiths mit
dem britischen Volke unb feiner bekannten Abneigung gegen
den pflichtmäßigen Militärdienst fertig werden will--
ist ihre Sache. Es bieten sich da Aussichten auf die« selt-
samsten Verwicklungen. Die bisherige Katzbalgerei »der-
Regierung mit den englischen Arbeitern liefern lehrreiche
Beispiele. Wir können dem sich vorbereitenden Schauspiel
mit Behagen entgegensehen. Denn verbessern wird ·auch
die allgemeine Wehrpflicht die englische Sache in diesem
Kriege nicht mehr. __„_

"Von Preises-ei und feines
sAllerlei Draht-s und Korrespondenz-Meldung-en.]’

Griechenland und der bulgaril‘che Vormarfcb.
Berlin, 29. Dezember.

Jn einem Teil der deutschen Presse wurde in den letzten-
Tageii eine Meldung veröffentlicht, nach ber Griechenland er-- «
klärt haben sollte, es hätte gegen den bulgarischen Einmarschi
auf griechisches Gebiet keinerlei Einwendungen. An hiesiger
maß-gehender Stelle ist von einer solchen Erklärung nichts-
bekannt: man darf annehmen. daß die erwähnte Meldung
falsch war.

Rballis an den Vierverband.
Rottcrdam, 29. Dezember.

Ein englischer Zeitungsmann suchte den griechischen Mi-
nister Rhallis auszuhorchen, was Griechenland tun würde,
wenn gemischte, aus Deutschen und gBulgaren bestehende
Korps griechischen Boden betreten würde-r Statt einer
Antwort diente der Minister dein Journalisten mit einer
Gegensrage »Warum oersteift ihr euch darauf, in Saloniki
zu bleiben?“ fragte er unb fuhr dann fort-: »Ihr seid ge-
kommen, Serbien zu helfen, aber diese helbenmütige Nation ist
vernichtet, Demnach besteht der Zweck eurer Expedition nicht mehr.
Geht fort von Saloniki. dann wird kein Deutscher, kein
Bulgare, kein Türke griechischen Boden betreten.“ — Man
kann nicht “leugnen: Jeder Satz ein Peitschenhieb. Mit dem-
selben S; "-rn Rhallis hat übrigens ein anderer Zeitums-
mann aus Britannien vor einigen Wochen ähnliche UN-
angenehme Erfahrungen gemacht: er kam, um Angenehmes
über England zu hören, und hörte nur die Wahrheit- bie
bitt’re Wahrheit. »Ihr seid in.sam«, ließ Rhallis den
englischen Machthaberii durch den Pressevertreter sagen. Ob
sich noch ein dritter britischer Zeitungsinann an Rhallis
heranwagen wird?

Rullsleiie Stimmungen und Veri’timmungen.
Kopeiihagen, 29. Dezember.

. Was-man hier aus Russland erfährt zeigt immer deut-lieber, daß der Wunsch nach einem Sonderfrieden mit den
Zentialiiiijchten im wachsen begriffen ist. Die Rechtsparteieuder Duiiia sollen sogar offen dafür agitieren. Ein führendesBlatt dieser {Richtung der »Kolokol« scheut sich nicht vonder wachsenden Muttesigkeit des russischen Volkes zu sprechen.
Nur die liberale »Rjetsch« stimmt ihm bei. Vor einigenMonaten waren sBlätter, bie solche Stimmungsartikel brachten.bestraft oder verboten worden. Jetzt darf man es ungescheutaussprechen Ein Zeichen der Zeit.

Hoffnungen, am Grabe arti-gepflan
Zürich, 29. Dezember.

Jii mehreren Pariser Blättern wird der nachdrückliche
Wunsch ausgesprdchen, daß die Trümmer der serbischen Armee
gerettet werden müßten. So schreibt der »Gaulois« in a.:

Es ist selbstverständlich, daß man die Reste der serbi chen
Armee retten muß, weil sie mit ihren wenigstens 100 000 bis
1‚"0 000 Mann den Kern des künftigen serbischen Heeres.
des Heeres der Rache, darstellen. Solange · ese beiden-
mütigen Bataillone da sind. ist Serbien nicht aeuorben,

   
 

sondern im Gegenteil davon überzeugt, daß es dank seiner
wunderbaren Energieauellen feinen Platz in Europa wieder-
gewinnen wird.

Selbst das zerschlagene, am Boden liegende Serbien
wagt man alfo um!) mit aufgeblafenen Redensarten zu
trosteii. Die in den letzten Tagen in Marseille angekommenen
.serbischen Flüchtlinge wußten nichts mehr von „munberbaren
Energiequellen« Serbiens zu erzählen. Dagegen erklärten
einige non ihnen. daß nur eine entschlossene und kräftige
Unterstutzung durch die »großen Verbündeten« ihnen ihr
Vaterland zurückgeben könnte.

Die abgefcbobenen Dindutruppen.
Gen-f, 29. Dezember.

Gestern wurde bekanntgegeben, daß die indischen Ar-
meekorps von der französischen Front zurückgezogen worden
sind, »weil sie« — wie es hieß — „an einer anberen Front
gebraucht werden«. Und durch andre englische Kanäle floß
die Nachricht, daß Frankreich diese Verfügung des britischen
Verbündeten übel vermerkt, daß durch sie die „ohnehin schon
bestehende Verstimmung Frankreichs gegen England noch
erhöht“ worden sei. Nun aber kommt eine Überraschung:
Franzosenfreuiidliche Kreise verraten, daß die Abberufung der
Hindutruppen auf Wunsch Frankreichs erfolgt sei. Schon
Millerand hatte die Entfernung dieser Korps gefordert, weil
sie minderwertig und, besonders in bem Klima Nordfrank-
reichs, unverwendbar seien. Erst der neue Kriegsminister,
General Gallieni hat die Forderung seines Vorgängers im
Amte durchgesetzt. Die Engländer aber geberden fich, als
trauerten die Franzosen den Hindus nach.

Der zehnte „Verbündete“ unserei- Gegner. _
Kopenhagem 27 Dezember.

Der Berliner Korrespondent der »Nationaltitende« wurde
vom griechischen Gesandten in Berlin empfangen und legte
ihm ein Telegramm vor, das »Nationaltidende« aus London
erhalten hatte, wonach der Gesandte an den König tele-
graphiert haben sollte, daß die Lage Deutschlands ernst sei.
Die Beunruhigung des deutschen Volkes wachse. Hierzu er-
klärte der Gesandte: Die in dem Londoner Telegramm ent-
haltenen Behauptungen über seine Berichterstattung seien
aus der Luft gegriffen. Er habe niemals Grund ge-
habt zu berichten, daß die Beunruhigung der Bevölke-
rung fteige.

Einer der entlassenen feindlichen Heerführer sagte vor
einiger Zeit tiefsinnig, der neunte Verbündete unserer Gegner-
heisze: »die Seit“. Und der zehnte —- fügen wir hinzu —-21
heißt: die Lüge. " ·

Lloyd Georgs Mißgefebich.
Amsterdam, 27. Dezember.

Trotz eines gewaltigen Aufwands an Worten konnte der
Munitionsiniiiister Llond George die zu einer großen Ver-
sammlung in GlangW zusammengeströmten Arbeiter nicht
überzeugen Er wollte die Gewerkschaften und die anwesen-
den Werkmeister zur Einsicht bringen, daß sie die Zuziehung
von ungelernten Arbeitern iu den Munitionswerkstätten zu-
geben niüßten Die Gewerkschaftsregeln dürften jetzt nicht
beachtet werden. Als der Minister sagte, in der Kommission,
die sich mit der Einstellung von ungelernten Arbeitern neben
gelernten beschäftigt habe, seien auch sieben Vertreter von
Gewerkschaften gewesen, ertönte der Zwischenruf: Wir trauen
den Gewerkschaftsführern nicht mehr! Llond George erklärte:
Wenn die Leute sich weigern, das Regierungsprogramm zu
unterstützen, so bleibt nur übrig, entweder den Soldaten zu
erzählen, daß es unmöglich ist, die Kanonen zu liefern, die
fie in den Stand setzen sollen, im Jahre 1916 denSieg ‚au.
erringen, ober aber gerade heraus zu fragen, daß wir den
Kampf nicht fortsetzen können. Das wäre vor allen Dingen
das Ende der britischen Seeherrschaft.

Sehr vertrauensvoll klingt das alles nicht. Und mit
Recht, denn die versammelten Arbeiter ließen sich nicht rühren
und beharrten auf ihrem Standpunkt trotz der beweglichen
Klagen des Ministers. ' .

d

Minister Gallieni gegen einen frieden. ·
(Senf, 29. Dezember.

Der französische Senat beschäftigte sich heute mit dem
Gesetzentwurf über die Einberufung des Jahrgan s 1917 —
ber Achtzehnjährigen. Jn der Kammer ist der twurf vor
einigen Wochen zur Annahme gelangt. Daß auch der Senat
ihm zugestimmt, und zwar einstimmig, versteht sich wohlpon
selbst. Erwähnenswert ist lediglich eine Ansprache des Kriegs-
ministers Gallieni. der in Bausch und Bogen alle verdammte,
die in Frankreich von Frieden reben. »Frankreich«, sagte
er, »welches vor 18 Monaten den Frieden wollte, will
heute den Krieg mit aller Willenskraft und wendet alle
seine Hilfsmittel daran. Wer das Wort »Frieden« aus-
spricht, wird als ein schlechter Bürger betrachtet . . . Der
Kampf wird erst endigen, wenn Frankreich — in Überein-
stimmung mit seinen Verbündeten — sagen kann: »Ich
mache halt; ich habe erreicht, was ich wollte und nehme
meine Friedensarbeit wieder auf.“

Der Senat spendete dem Kriegsminifter Beifall und-
beschloß die Rede im Lande anschlagen zu Iaffen. Das ist
französische Gepflogenheit. Und die großen, laut- und hoch-
tönenden Worte sind französischer Brauch. Das darf der
Nichtfranzose beim Lesen französischer Kammer-und Minister-
reden nie vergessen —- — —

pers- Gebeiiiinis „erfolgreicher“ Rückdng
Konstantiiiopel, 28. Dezember.

Das Kriegsministerium beschäftigt sich in einer Verlaut-
barung mit der Behauptung der Engländer, daß ihr Ruckng
von Anaforta und Ari Burun mit geringen Verlusten einen
Erfolg darstelle. Das Geheimnis dieses Erfolges ist darin
zu suchen, daß die Engländer Hospitalschisfe zum Ah-
transport der Truppen benutzten, und daß die Türken die
Flagge dieser Schiffe -- das Rote Kreuz — respektierten.
Die Kundgebuiig spricht die Erwartung aus, daß die Eng-
länder es niemals vergessen werden, »daß sie ihren »Erfolg«
'dies er Flagge verdanken, deren rötlicher Abglanz stets auf
ihren Gesichtern liegen wird.« —- Wir fürchten, daß der eng-

_ Iifche Volkscharakter dieser Erwartung hinderlich im Wege
stehen wird.

Politische Rundfchau.
Deutsch-es Reich:

JlsAm Jahresschlusse ist die ernsthafte Mahnung nn
die Angehörigen von Kriegern wieder an: SBlatse, keine
Iedenfalls nur "im Teil berechtigte Klagen in Briefen usw.
in die Front zu senden. Man soll bedenken, daß unsere
Verhältnisse nicht mit denjenigen des Friedens zu ver-
gleichen sind, sondern mit denen bei unseren Feinden. Jn
Frankreich und Riißland wird die Bevölkerung von» den
Leiden und den Sofern, bie ber Krieg mit sich bringt,
oiel stärker heimgesucht als in Deutschland. Deshalb ist
es durchaus oerwei«flich, durch Klagebriefe die Stimmung
der Krieger an der Front zu gefährden. Namentlich sur



die deutschen Frauen sollte es eine Ehrenpflicht sein, die
unvermeidlichen aber doch erträglichen (Entbehrungen ber
ießigen Zeit mit Festigkeit und ohne schwächliches Jammern
zu ertragen.

1- Jn einer Reihe von Zeitungen wird erneut die Be-
"gaYPtUU9 aufgefüllt, daß die Zentral-Einkaufsgcsellschaft
ei dem Verkauf österreichiichsungarischer Eier durch eigene

Prelssuschlczge und durch unangemessen hohe Bezüge der
vOU Ihr mit bem Einkauf beauftragten Händler das Ei
Um 5 bis 6·Vs.ennige verteuert habe. Dieser völlig un-
wahren Mitteilung ist bereits einmal entgegengetreten
worden. Bei« weiterer Verbreitung dieser Angaben wird
die Zentral-Einkaufsgesellschaft die Hilfe der Gerichte in
Anspruch nehmen.

China.
x Von einer anscheinend nicht zu unterschäizenden Er-

hebung gegen Juaiischikai berichten verichiedene Mel-
dungen. Darnach erließ der Militärgouverneur der Provinz
Yurinan einen Aufruf, in dem die Unabhängigkeit Yunnans
erklart wird. Es heißt darin, daß Juanschikai die Eide,
welche er als Präsident ablegte, gebrochen habe ·und den
Ermahnungen, die Republik wiederherzustellen, nicht nach-
gekommen sei. ——- Nach der Meinung eines chinesischen
revolutionären Führers hänge es nunmehr von den an-
deren Militärgouverneuren ab, ob sie sich der Revolution
anschließen wollten, die vor 14 Tagen endgültig beschlossen
worden sei. Ein allgemeiner Ausstand gegen die Geluste
Juanschikais, den Kaiserthron zu besteigen, stehe bevor.

Hus In- und Husland.
Berlin, 29. Dez. Die Regierung des Präsidenten

Earranza in Mexiko ist von Deutschland als tatsächlich
bestehende Regierung anerkannt worden.

Berlin, 29. Dez. Dem Vernehmen nach wird sich der
durch Zuschläge zur Einkommen- und Vermögenssteuer zu
deckende Bedarf in Preußen auf rund 100 Millionen
Mark belaufen.

Konstantiiiopel, 29. Dez. Die Regierung brachte in
'ber Kammer einen Gesetzentwurs ein, in dem sie ermächtigt
wird, in Deutschland einen Vorschuß von zwanzig Millionen
Pfund aufzunehmen.

Newyork, 29.Dez. Präsident Wilsons Abgesandter
Oberst Hous e. der amerikanische Gesandte in Belgien Brand
Whitlock und der deutsche Marineattachå Bon Ed sind gestern
mit dem Dampfer »Rotterdam« nach Europa abgereist.

Newyork, 29. Dezember. Das Kongreßmitglied Frank
Buchannan, das frühere Kongreßmitglied Robert
Fowler, der frühere Generalanwalt von Ohio Francis
Monnet, David Lamar, der Vorsitzende des nationalen
Arbeiterfriedensrates Jacob Taylor sowie H. Martin und

Hermann Schulters wurden heute vor der Anklagejury des

Bundesgerichts beschuldigt, sich verschworen zu haben, um
Ausstände in den amerikanischen Munitionsfabriken

. bervorzurrifen

 

Mir brauchen lie nicht!
Bedeutsame Mitteilungen der Handels-kämmen

ärmeren, 29. Dezember.

Mit Genugtuung wird jeder Vaterlandsfreund eineKund-

v” · "a. begrüßen, die von der Jahresschlußsitzung der hiesigen

S. ...::skaimiier ausgegangen ist und von dort aus hoffent-

um die Runde über den Erdball machen wird. Der Vor-

tzeiide dieser angesehene-n Körperschast, Herr« SIllfrneb
« «"«ol)niasnn, gab der Versammlung zunächst einen Ruck-
bliik auf die militärisihcn Ereignisse und fuhrte dann
weiter aus:

»Die Absperrung der Rohstoffe für die Munitions-

erzeugxing hat für unsere Vaterstadt Bremen ein ganz

besonderes Gepräge durch die Erklärung der Baumwolle ·
D
estil-

achtan
S„Banngut seitens unserer Feinde. Auf Grund des Gut-

eine-5 englischen Professors Ramsey, welcher

erklärte, daß, wenn die Baumwolle Deutschland ge-

sperrt würde, die Erzeugung von Muiiition nicht

mehr möglich sei. erfolgte diese neue Verletzung der

Londoner Deklaration. Jch kann hier mitteilen, daß ich

Gelegenheit gehabt habe, amtlich festzustellen, daß» seit

8 Monaten nicht ein Kilo Bauniwolle mehr fur die

Pulverfabrikation verarbeitet worden ist. Dank der

Arbeit deutscher Wissenschaft und Industrie ist es gelungen,

aus deni unermeßlichen Bestande unserer deutschen Wälder

einen Zellstoff herzustellen, welcher billiger und weitge-

eigneter ist als Baumwoll-Linters zur sBub)erfabrilfatton,

unb auch nach dem Kriege werden die deutschen Muni-

tionsfabriken nicht ein Kilo Baumwolle mehr von Amerika

‚taufen.
Der zweite wichtige Bestandteil, das Salpeter, von

welchem wir zwei Drittel der gesamten chilenisclsen»Pro-

.duktivn bisher bezogen haben, wird nunmehr ausschließlich

ius der Luft in Deutschland fabriziert. Unsere Fabriken

ind bereits so weit gediehen, daß sie mit dem kommenden

Frühjahr die gesamten Bedürfnisse an Stickstoff auch fur
‚bie Landwirtschaft decken, und dauert der Krieg noch

»etwas länger, so werden unsere Luft-Stielstoff-ch.briken in

ier Lage sein, sogar zu exportieren . . . _

Ein anderer Bestandteil der Sprengstoffe, der Kammer,

wurde bis vor sieben Jahren ausschließlich von Japan nn-

portiert unb bann synthetisch hergestellt unter Verwendung

von amerikanischem TeiPeiitinöL ivelches wir sur mehrere

Millionen Mark jährlich importieren mußten. Die »Ab-

sperrung der Zufuhr durch England hat unsere cheinische

Industrie veranlaßt, den Kampfer, welcher sur Spreng-

stoffe unentbehrlich ist. künstlich herzustellen, und

zwar billiger und besser als Jowohl der sinithetiiche

Kampser aus Terpentinöl wie der natürliche aus Japan,

und nach dem Kriege wird kein Kilo Kampfer mehr vom |

Ausland zu importieren fein. Die großen Terpentinkäufe

für die Kanipferproduktion von Amerika werden aufhoren.

Auch hier hat die Absperrimg der Meere durch oEngland

uns wertvolle neue- Fabrikationsgebiete erschlossen» unb

werden uns im Frieden viele Millionen Mark im Einkauf

aus dem Auslande erspart bleiben. Allein das neutrale

Ausland, das immer noch unter der Hypnose der schein-

baren englischen Übermacht zur See steht, wird geschadigt.«

So liegen die Dinge. Nun ist für uns alle zur un-
umstößlichen Gewißheit geworden, was bisher nur Ein-

zelne wußten: daß wir sie zur Verteidigung unseres
Vaterlaiides nicht brauchen, die da draußen, jenseits

des Meeres, mit ihren Baumwoll-, ihren Salpeter- und

sonstigen Schätzen, und daß wir mit gesteigerter Unab-

hängigkeit von auswärtigerRohstosfzufuhr aus dieserschweren

Prüfung hervorgehen werben. Ein besseres Geschenk als
diese Kundgebuiig konnte uns mm Jahresschluß kaum
beschert werden "

—
‘
-
‘
.
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Lokales und provinziellesa
Mertbtatt für den 31. Dezember.

Sonnenaufgang 81* Mondaufgang
Sonnenuntergang 352 Monduntergang

Vom Weltkrieg 1914.

31. 12. An der Westfront werden an mehreren Stellen
französische Angriffe abgeschlagen. —- Der Angriff in Polen
macht Fortschritte. Die Offensive seit dem 11. November
hat insgesamt über 136000 Gefangen-e, 100 Kanonen unb
300 Maschinengewehre eingebracht.

228 V.
1142 V. 

 

 

1747 Dichter Gottfried August Bürger geb. — 1813 Blücher
übersch Etet beim Vormarsch auf Frankreich bei Raub ben Rhein. —
1882 Frunzösischer Staatsmann Gainbetta gest. —- 1885 Herzogin
Viktoria Adelheid von Sachs«en-Kovurg und Gotba geb. —- 1899
Komponist Karl Millöcker geft.

I: Obst- nnd Gemüsebau als Erwerb. Von wie
großem Werte Obst und Gemüse für unsere Ernährung sein
können. haben wir erst schätzen gelernt, wo bei der herr-
fchenben Fleischknappheit Obst und Gemüse als teilweiser
Ersatz des Fleisches in Frage kommen. Deshalb ist die
Frage der Förderung des Obst- und· Gemüseanbaus von
weittragender volkswirtschaftlicher Bedeutung. Ein Auf-
schwung hierin kann auch dadurch erreicht werden, daß der
Obst- und Gemüsebau unseren Kriegsbeschädigten bei der
Bestrebung, für sie Heimstätten zu gründen, um sie sorgen-
los zu ernähren, als Erwerbsquelle angewiesen wird.
Die Voraussetzungen für einen gedeihlichen unb nutz-
bringenden Anbau sind nun, wie im «Lehrmeister im Garten
und Kleintierhof« erörtert wird, neben Lust unb Liebe zum
Berufe, eingehende Kenntnisse. Es ist nicht genug davor zu
warnen, daß ohne diese von Laien der Obst- unb Gemüse-
bau übernommen wird. Wer diese Kenntnisse nicht hat, das
Unternehmen aber selbst leiten will, muß sich zunächst einmal
in gut geleiteten Obst- und Gemüsezuchtanlagen die unbe-
dingt notwendigen Grundlehren und das notwendige Maß
praktischer Kenntnisse erwerben. Jst dies geschehen, so ist
der Betrieb nicht gleich in großem Umsange zu betreiben,
sondern allmählich auszubauen, damit praktische Erfahrungen
ohne größere Verluste gesammelt werden können. Ferner
muß auch davor gewarnt werben, an ben Betrieb

gar zu große Hoffnungen zu knüpfen. Die Ein-
nahme wird bei angestrengter Arbeit im allgemeinen
ausreichend sein, aber nur bei günstigen Absatzverhältnisien
sich gewinnhrsksks nd gestalten. Sind die genannten Voraus-
setzungen Vis- ' »in, so wird für den Kriegsbeschädigten ein-
mal eine lo’ »di- Beschäftigung erreicht und gleichzeitig der
Förderung unseres Obst- und Gemüsebaues gedient werden
können. Großes könnte auf diesem Gebiete erreicht werden,
wenn sich die Gemeinden dazu entschließen könnten. größere
unbebaute Flächen für diesen Zweck den Kriegsbescliadiglen
zur Verfügung zu stellen. Votbildlich ist in dieser Beziehung
die Gemeinde Mannheim gewesen, die kürzlich beschlossen hat,
den Gemüsebau auf die doppelte Fläche der diesjahrigen
Bestellung attsziidelsnen und außr:deni 627000 Quadrat-

uielcsr Fläche unentgeltlich un Private sur den Gemülebau
herzurichten sind abzugeben
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+ Eänift wiederholt darauf hingewiesen werden, daß
Schriftstucke oder Drucksachen, wie (beichäftßnaniere,{Briefe
Zeitungen, Bücher aller Art, Abbildungen, Landkarten und
dergleichen, entweder überhaupt nicht oder doch nur nach
genauer Prüfung durch die dazu berufenen Dienststellen
bei Reisen ins Ausland mit über die Grenze genommen
werden dürfen. Jm dringendsten Interesse der Reisenden
selbst liegt es daher, die Mitnahme auf das unumgänglich
Notwendige zu beschränken Andernfalls sind sie der Ge-
fahr ausgesetzt an den Grenzübergangsstellen längere Zeit
aufgehalten zu werden, oder die Schriften usw. zurücklasien
und anderweitig befördern zu müssen. Dies gilt ius-
besoiidere auch für Reisen nach Osterreich-ngarn und
daruber hinaus nach Rumänien.
Q Die eisernen Kriegsgroschen. Der Reichs-Anzeiger

perofsentlicht das Gesetz, das die Prägung von Zehnpfennig-
stucken aus Eisen bis zur Höhe von 10 Millionen Mark
vorsieht. Aus einem Kilogramm Metall werden 280 Stück
der neuen Münzen hergestellt. Spätestens zwei Jahre
nach Friedensfchluß sind sie außer Kurs zu fegen.

il- Gcfnuden: 1 goldenes Medaillon, 7 Schlüssel
an einem Ring, 1 Geldscheim 1 silbernes Armband

Löwenberg, 29. Dezember. Fleischermeister Hilde-
brand aus Kunzendorf, welcher auf dem östlichen

EKriegsschauplaße ails Fleischer tätig war, riß sich an
einem Drahtverhau und zog sich eine kleine Verwun-
dung zu, an deren Folgen er im Lazarett verstarb.

Glciwitz, 29. Dezember. Als am Montag der
Glasmacher Maximiliau Ronzikowski die Gaskammer
in der hiesigen Glasfabrik betrat, kam er einer Gas-
flamme so nahe, daß seine Kleider Feuer fingen, wo-
durch er so schwere Brandwunden erlitt, daß. er ihnen
am Abend erlegen ist. ·

Hindenburg, 29. Dezember. Wieder ist es der
Polizei gelungen, sieben zur Maciossekschen Einbrecher-
bande gehörige Diebe und Hehler hier und in der Um-
gegend zu verhaften, in beren Besitz gegen 3000 Mk.
bares Geld, Revolsv·er, Munition, Uhren und Ein-
bruchswerkzeug vorgefunden wurde.

Deutsche Kriegsgefangene in Sibirien.
Ein Beauftragter der anierikanischen

Regierung hat im Laufe des Sommers ver-
schiedene Gefangenenlager in Sibirien besucht
und darüber einen ausführlichen Bericht er-
stattet, dem wir folgendes entnehmen:

Besncht wurden die Lager in Kurgan, Petropawlowsk,
Wink-·Nowo-Nikolii1ewsk, Tomsk, Jrkutsk, Tschita, Nikolsk-
Usiiirusk, Rasool»nosa, Gabarowsk(Kraßnaja Rjetschka) und
Kraßnojarsk Die Stadt Kurgan, in ber selbst 5180 unb
in. beren Bezirk 13180 Mann untergebracht finb — bie
Ziffern beziehen sich stets auf deutsche und österreichisch-
ungarische Gefangene zusammen, ist der erste Halte-
platz fur die»nach Sibirien verschickten Gefangenen: hier
werden zunachst diejenigen, die für krank befunden
sind, von denen getrennt, bie zum Weitertransport
in das« Jrinere Sibiriens bestimmt sind; daher die
verhaltnismaßig große Anzahl von Kranken und Leidenden
in Kurgan. Jm allgemeinen werden die in Kurganunters
gebrachten Gefangenen ohne Unterschied der Staats-
angehorigkeit von der» russischen Regierung rücksichtsvoll
behanbelt. Die Stadt ist klein, und es fehlt an geeigneten
Unterkunftsraumen int- dim unerwartet große Anzahl oon
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Uiiterkunftsbedürftigem so daß man seine· Zuflucht zU Ge-
bäuden nehmen mußte, die eigentlich für andere Zwecke
bestimmt ‚finb, unb in ber Eile Notauartiere herstellen
mußte. aber bie Beköstigung, die von deutschen Rochen
hergestellt wird, wurde im allgemeinen nicht geklagt. Die
tagliche Brotration beträgt, wie für alle Gefangenen in
Sibirien zwei Pfund, die Fleischportion ein halbes 33W“?-

Jn Petropawlowsk (15 487 Gefangene) war die
Unterkunft und die Verpflegung der Gefangenen noch besser
als in Kurgan, dagegen lagen die Verhältnisse in Pomsk
(2»0 800 Gefangene) zur Zeit des Besuchs (Juiii 1915) nicht
gunstig Die Offiziere wohnten sehr zusammengepsercht
in einem Raum, der früher gewöhnlichen Verbrechern
zur Behausung gedient hatte. Sie müssen auf Holz-
gestellen, die sich an den Längsseiten in zwei Reihen
übereinander hinziehen, einer dicht neben dem andern
schlafen,»Schulter an Schulter mit dein Nachbar, nur auf
einem dunnen Strohsack liegenb. Die Kleider hingen· an
einem Nagel am Kopfende der Lagerstätt. Der Bericht-
erstatter sah, wie ein bejahrter Oberst in die zweite·Reihe
der Lager hinaufklettern und sich neben einen jungen
Leutnant ausstrecken mußte. Die russische Regierung hatte,
um den offenbaren Mißständen abzuhelfen, ein Lager in
Bau gegeben, beffen Gebäude zur Zeit der Besichtigung» bei-
nahe fertiagestellt waren und allen berechtigten Ansprachen
entsprachen.
In Nowo-Nikolajewsk (8716 Gefangene), wo die

Offiziere in früher von russischen Offizieren bewohnten oder
in Privathäusern, die Mannschaften in Ziegel- oder Holz-
baracten aus starken mit Rasen belegten Stämmen unter-
gebracht finb, waren bie Gefangenen im großen und ganzen
zufrieden. Nur über unregelmäßige Wasserversorguiig
wurde geklagt, die dort überhaupt sehr mangelhaft ist.
Man imuß das Wasser meist von Händlern taufen. Der
Amerikaner glaubt seiner Anerkennung über die vorzug-
liche Ausbildung der deutschen Militärärzte, die er dort
als Gefangene traf, als ganz besonderes Lob hinzusehen
zu mussen: ,,Einer hatte ein Jahr in Philadelphia studierti«
_ Jn Tomfk (20088 Gefangene) klagten Offiziere, die
in einem rufsischen Offizierskasernement untergebracht
waren, uber zu geringe Bewegungsfreiheit Sie durften
des Abends nicht draußen bleiben, sondern mußten schon
um 8 Uhr in ihre Zimmer zurück, die durch die Moskito-
plage zu einem unangenehmen Aufenthalt wurden, was
einer Strafhaft glich, dagegen hatten die in Privathäuserit
untergebrachten Ofsiziere größere Freiheit, trieben Sport
in schattigen Parks und beschäftigten sich mit Garten-;
arbeiten. Geklagt wurde von den Offizieren, daß man
ihren Rang nicht anerkenne, sie nicht als Offiziere bezahle,
und Gelder, die sie vonHause erhielten, erst nach vielen Wochen
an sie gelangten. Hierüber wurde auch in andern Lagern
geklagt, Ia es wurde behauptet, daß viele Geldsendungem
überhaupt nicht einträfen. Das Los der in Baracken
untergebrachten Mannschasten war in Tomsk im all-«
gemeinen gut, nur bie. gar zu primitiven iBebiirfni5='
anftalten waren einer Anderung zu unterziehen, da An-
steckungsgefahr »vor«lcig. Jn Jrkutsk (4903 Gefangene)
waren die Verhaltnisie in der Stadt und im Gefangenen-
lager von ·Jnnokeiitijewskaja, 10 Werst entfernt, durchweg
gut, auch in Tschita, wo zwei Lager in einem jungen,
offenen Tannenwald errichtet sind, war bei der reinen
Waldlust«und dem Vorhandensein großer Spielplätze der
Gesundheitszustand vorzüglich. Die Kost war gut.

» Dagegen ließ das größere von beiden Lagern in
Nikolsk-Ussurysk »(15500 Gefangene) viel zu wünschen
ubrig. Leere Blechbuchsen unb Kehricht lagen umher, das
ganze Lager war verwahrlost, die Baracken waren schmutzig,
die Gefangenen selbst· auch. Diese klagten über schlechte
Behandlung durch die Wache, die mit den Geivehrkolben
schlügen und die Leute am Waschen ihrer Wäsche hinderten,
was in Vfutzen bei den Baracken vorgenommen werden
muß. Die Kost sei schlecht. Es litten denn auch unge-
fähr 1000 Gefangene an ·Skorbut. Das kleinere Lager
dagegen war sauber. «Die Gefangenen erhielten gute
Nahrung und waren gefund. -

Besonders gut fand der Berichterstatter auch die Zu-
stände in Rasdolnoie (8000 Gefangene). Die Mann-
schaften, die mit Wegebauten beschäftigt werden, waren in
der besten körperlichen und geistigen Verfassung. Dagegen
herrschten im Lager von Kraßnaja Rjetschka, gegenüber
der kleinen Stadt Gabarowsk am Amurfluß, große
Ubelstände. Dort befinden sich 650 kriegsgefangene
Offiziere, unter denen namentlich eine kleine Anzahl Marine-
offiziere besonders-, streng bewacht werben. Sie dürfen ihre
Behausung nur dreimal am Tage unter strenger Bewachung
verlassen. Man furchtet Fluchtversuche über die chinesische
Grenze. Kraßnaja Rjetschka ist kein einladender Ort« be-
sonders nicht iin Sommer, wenn die Jnsektenschwarme
eine fast unertragliche Plage sind. Auch in Kraßnojarsk
hatten die Gefangenen anfangs schwer zu leiben. Eine
Typhusepidemie raffte in der»8eit zwischen Februar und
Juli 1000 dahin. Doch war sie zur Zeit der Besichtigung
erlofchen. 70 neue Baracken waren im Bau, so daß auchi
hier auf eine Besserung der Zustände zu hoffen war. Zur-«
zeit sind nur 3000 Gefangene im Lager, außerdem find
800 Offiziere in Kraßnoiarsk interniert, die gut behandelt
werben. Für den Herbst wurden 15 000 Gefangene ev-
wartet, bie das neue Lager beziehen sollteua

I.
. v‘
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Nah und fern. ·
o Der Schöpfer der ,,dickcn Bei-tha« Major. Dem

Hauptmann der Landwehr-Fußartillerie, Prof. Dr. Rau-
fenberger, Mitglied des Kruppschen Direktoriums und
Konstrukteur der Kruppschen 42-Ztm.-Mörser, hat der König
von Sachsen den Charakter als Major verliehen. Prof.
Dr. Rauseuberger ist der berühmte Ballistiker des Essener
Welthauses
0 JDW Mitgift der Diebcsbrant. Einen guten Fang

hat die Kriminalpolizei in Siemiaiioiviß, Kreis Kattoivilz,
Oberschlesien, gemacht. Es glückte ihr, bie bort bei ihrer
Schwester aus Besuch iveilende unverehelichte Pluszik fest-
zunehmen, die die»Braut und Hehlerin eines gefährlichen,
aus Breslau geburtigen Einbrechers ist. Neben großen
Einengen aii Gold- und Schmucksachen, war auch eine
Wohnungseinrichtuiig im Werte von 1700 Mark zusammen-
gessphlen Die ,,Mitgift« in bar, 4000 Mart, rührte eben-
fal«s aus einem Diebstahl her.

Die Grunvwasscrflotte. Jn der »Liller Kriegszeitung«
lesen wir: »Du, Justav, weeßtet Neiste?« —-— ,,Nee.« —- »D.
englischen Schitzenjräben solln so voll Wassa sind, det’n sk-
ihre Flotte rinfahren lassen wollen.« — »Det is noch for-«
nifcht. Weeßte denn nich, dat unsare JrundwassaiUsBoote
schon in da Reservestellung liefen?“
o Holländische Ambulanzeu für Dmitschland unr-

ngarn. Holland hat nach Deutschland und Ungarn zwi:
Ambulanzen entsandt. Die beiden Ambulanzen, die aus«
74 Mitgliedern bestehen, sollen in Gleiwiß (Schlesien) und
Budapest Aufenthalt nehmen. Sie verfügen über
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200 Betten und reichliches Material. Die Einrichtung
dieser Ambulanzen, die nur möglich war durch das Zu-
iaiisnseiiivirkeu weiter Streife, wieDerlegt am besten das
ten-ede- ran Der Deiitscftfciiidlichkeit der Holländer.

C«7«7.is,·!aiir-3 «.s.’-j.·J,L:-ioie. Den Engländew, die Uns
aiiciliniiaerii wollten, ivird jetzt selbst der Brotkorb bedenk-
l‘ hoher gehängt. Nach dem Marktbericht der »Times«
vom ‘31. Dezember 1915 ift Der Mehlvreis in London
wiederum um 1·«Schilling per englischen Sack erhöht
gjorDen. »Er betragt ietzt 49 Schilling. Für erstklassige
„Säure wird 3 bis 4 Schilling extra bezahlt. ZU Anfang
Dezember 1913«betrug der entsprechende Mehlpreis in
London 26 Schilliiig 6 Pence. Der englische Mehlpreis
betragt also heute annähernd 85 % mehr als in Friedens-
guten... Der Preis von stts Schilling per englischen Sack
entspricht einein Preis nur. etwa 39,40 Mark per Doppel-
zeiktiier Der Berliner Mehlnreis beträgt für Weizen-
nielil 36,75 Mart, für Roggeumehl 33,50 Mark pro
Douvelzeutner
Kleine Cagcs—Cbronih. «

Königsberg (Neuinark), 29. Dez. Einbrecher haben
dem Postamt von Jädickendorf einen Besuch abgesiatter
Sie trugen den Geldschraiik fort, entleerten ihn am
ficheren Ort und erbeuteten 7000 M. —-

Yiiincheiy 29. Dez. Die Regierung von Oberbahern
hat die Magistratsbeschlüsse vom 14. und 21. Dezember be-
treffend die neuerliche Bierpreiserhöhung außer Wirk-
samkeit gesetzt.

(Säften, 29. Dez. Der frühere Vankdirektor Julius
Ohm von der verkrachten Niederdeutschen Bank ist auf
ministerielle Anordnung aus dem Gefängnis in Dortinund
bis aus weiteres entlassen worDen.

Bern, 29. Dez. Nach einer Meldung der »Agenzia
Stefani« ist auf Bahnhof San Lazaro bei Bologna ein von
Ancona kommender Zug mit einem Oüterzuge zusammen-
gestoßen. 12 Personen wurden dabei getötet, 20 schwer
und 50 leicht verletzt.

‑... But-ne Zeiten«-»
Eine treue Tor-hier Deutschlande Ein Oiifer ihrer

deutschen Vaterlands-liebe ist in Lrp Aiigeles (Stalifornirn)
Die erst achtzehnjährige bildschdiie Marie Werner geworben.
Sie war Dort in einer Familie tätig und wegen ihres
Fleißes und ihres bescheidenen Wesens geachtet. Als nun
ein Aufruf zu Geldsaminluugen für die Witwen und Waisen
deutscher Krieger erschicii, gab Fräulein Werner ihre g--
famten Ersparnisse im Betrage von 500 Mark für den ge-
nannten Zweck her. Die Arbeitgeber-in des Mädchens er-
fuhr dies und entließ sie auf der Stelle, indem sie aus-
drücklich die Spende des Mädchens als Grund der Ent-
lassung angab. Aller Mittel entblösst, hilflos und ver-
lassen, ohne Freunde, wußte das arme stind nicht aus noch
ein und vergiftete fiel).

Eiiglifihe Lockungen an deutsche Soldaten. Jn
welcher Täuschung englische höhere Offiziere über den Geist
deutscher Soldaten befangen sind, dafür ist das nachfolgende
Schriftstück ein klassisches Beispiel

Ein Ostern
zu der fleißig Deutscher Soldaten
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Jch weiß sie sind Soldaten das sind sehr fleißig. Wir
kannen mutig soldaten sehr leiden aber sie mussen jetzt wissen
das der seig ist unsere. Sie sind sehr mutig mein kameraden
aber warum wollen sie krieg machten wenn sie kann der
Friede haben: Bitte aufpassem Sechs uhr (abend) 6th De-
-zember 1915 zu Sechs uhr (morgen) 7th Dezember 1915.
Jeden Deutscher soldat (order soldaten) das kommen zu unsere
zitte uber das rechts order links, das Voutillerie Weg, wo
das fluß geht wollen haben en recht gut Englishe Gruße.
Sie wollen nach England fahrn und haben da viel zu essen -
Wenn das krieg ist fertig, sie kannen nach Deutschland zurick
fahrn ganz frie, order zu einen anderen Lande ob sie wollen.
Wenn sie in England siiid wir wollen jaden solda 125 marks
geben. Ein Englishe soldat, er kann et waß Deutsch sprechen.
will on das Boutillerie Weg watton. Jch guaranteer sie
alle das ich haben hier geschrieben. Zu leben ist gut —
Danken sie ob ihr hause — Machten sie kein mehr krieg,
aber kommen und leben sie wohl. Das zeit ist blos from
Montag sechs uhr (abend) 6th Dezember 1915 zu Deainstag
sechs Uhr (morgen) 7th Dezember 1915. Durch diese zeit
mein Offieiers und soldaten will kein krieg on das Boutillerie
Weg machten. Sie mussen on das zitte der Weg laufen und
es muß ganz dunkel fein. Sie kannen suf mir rechnen
Kommen Sie, jetzt ist der seit.

Unsere Feldgrauen werden selten so gelacht haben, wie
beim Lesen dieses wunderlichen Lockmittels. ,WM«

Es- War Will . . . Die „Stiller Kriegszeitung« bringt
iii ihrer Meilmachtsininiuier den folgenden Schkkzj Der
liaiioiiier Hintertnvser entdeckt im Keller deine Bieirtlasche-
freut sich über diese unerwartete Gottes-gabe, setzt an zUUI
Ti·’iiteii uiid stellt die Flasche mit einem Wehlaut aus

ihren Platz zurück: »Das ist ja Bitterwasser.« Sein
ianierad grinst und tagt, mit den Augen zwinkernd: »Na,

reich’ mir auch mal das Bitterivasser.« Er tut» einen

lvZ«ri«iftigen Schluck, aber der Fluch, der daraus folgt. ist noch
kräftiger:".,Ui-i det is iveeß Gott Bitterwaiseri« Da lacht
der dritte laut nnd sagt: »Ihr denkt wohl, ich lass Imch
dumm machen? Nun gerade nich, immer feste ’riinter mit

dein Bittei«ivasserl« Ein beachtenswerter Schluek leert die

Flasche, aber sogleich wirft er sie weg mit dem Stufe: »Und

es war doch Bitterivasser!«
Hei-eins ans den Witzblii’rtern.

Trost. »Wie geht es Ihnen, Herr W0113P21«k?«« —-
„Schlecht, ich bin krant.« s—— »Da dürer Sie sich 1111:1113‘1‘31'911g
machen. Die kranken sind oft die gesündesten Menschen« —

Das Geschenk. »Bitte, stellen Sie mir die Rechnung auf

die Hälfte des Betrages aus, die ist für meinen Mann le-

stiiiimt —- und auf den Gegenstand schreiben Sie das Doppelsioe

der ist für ein Geschenk besiiiiiinti« -—— Der wivd ersmsniiiw

volle Deutsche-. Gefangener Franzose: ,,’okll splximch
ividerspreckender Gebrauck ’abeii die Deutsche. Erttjlleiksklljks
Ruin in Borle in inaeken es stark, dann tun er«Wasier-« iiieii«,

in matten es swack, dann geben er Zitron’, su matten e

fauer, und wieder Sinken su matten es süß. Dann ebener

die Glas nnd tagen: »Ja· bringe es Jhneii!« und Dann“ «-s.r.. ken

er es dock seiden-« ("51169. Blei-»ich

handele-Zeitung.
Berlin, 29. Dez. (Schlachtviehmarkt.) Auftrieb: 8655

Rinden 2085 Kälber, 7070 Schafe, 6435 Schweine. — Preise
(Die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für Lebendgewicht
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B. BUllem a) 133—145 (77—84), b) 107-134 (60—75). c) 91

bis 111 (50—59). C. Färsen und Kühe: a) 134—141 (78—82),
b) 109—132 (62—75), c) 91—109 (50—60), d) 79—91 (42—48),
e) —- 85, C-— 40). D. Gering genährtes Jungvieh (Fresser):
90—100 (45—50). — 2. Kälber: b) 197—200 (118—1203.
c) 175—192 (105—115), d) 150—167 (90—100), e) 127 bis
164 (70—90). — 3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 164—168
(82—84), b) 120—160 (60—80), c) 125—146 (60—70). —-
4. Schweine: a) (—)‚ b) — (120), c) — (110), d) — (100), e)

—- (160 Pfd. 85), (120 Pfd. 70), f) — (95). — Marktver-
lauf: Rindergeschäft ruhig. — Kälberhandel lebhaft. —- Bei
den Schafen lebhafter Geschäftsgang —- Schweinemarkt
lebhaft. Der nächste Markt findet am Mittwoch den
5. Januar linkt. ..

stirihliilie Nachrichten
Evangelist-se Strebe.

Freitag, den 31. Dezember, (Silvester) nachm. um 5 Uhr,

JahresschlußgotteSdienst iiiid im Anschluß Beichte uiid
hl Abendmahl

Kollekte für die hiesige eoanql.-kirchl. Geiiieiiideiiflege _
Am Nenjahrstage um 9‘], Uhr Anfang Des ibottesDienftes.
Kulielte für Das Waiseiihaus in Buiizlcni.
Sonntag, Den 2. Januar, vormittags um 9 Uhr, Beichte

uiid hl Abendmahl
Um Eil-, Uhr Anfang des Gottesrdieiiftes
Kollekte für Studiereiide der Theologie

 

Katholische Kirche

Neuiahr: 7‘... Uhr hl Messe —— 0 Uhr Predigt und Hoch-
amt — 21,-«"., Uhr hl Segen. _

Sonntag: 7‘111, Uhr hl Messe ——— 91pz Uhr
«1·,"", Uhr hl Segen.

Donnerstag: Erscheinung des Eiern-i") wie am Neujahr.
An Wocheiitageii: 6‘ , Uhr unD 7‘... Uhr (außer Dienstag;

his Messe
SonnabenD: abends 7 Uhr Bittaiidaihl

—-—«——

EVaugelisch-a’ltlntkherisshe Kirche in Herischdorf

Freitag, den 31. Dezember-, nachm. 5 Uhr, Jahresschluß-
predigt: Pastov Lic. Dr. Nagel — Danach Beichte-
iind hl Abendmahl

Sonnaben‘o, den 1. Januar-, (Fest der Nameiigebiiiig Christi)
vorm. 1/„10 Uhr: Predigigottesdiensl

Sonntag, den 2. Januar, vorni. ’."210 Uhr: sISreDigtgottes=
Dienft.

Donnerstag den 6. Januar, nachm. ",5 Uhr Bibelstunde
und Krieggbetstuiide

Hochamt —-

Christliche Gemeinschaft (innerhalb Der Landeskirchei.
Safari: Salzgasse 9.

sind-en Sonntag (a-usgen-o-imiien erst-en Sonntag ism Monat-)

Das ‚Feier Coinuiandcering der Englische Soldaten vor sie.

   

  

 

   

an): 1. Rinden A. Ochsen: 1. Stallmaftu. 2. Weidemast: a) 145 nanxiiiiietage si Uhr : Versammlung Jeden Dienstag
bis 155 (84—90). c) 185—149 (74—82), d) 106—125 (56—66). gewiss-. 8 Uhr-: Jugend-und
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mit in! Eintritt-nimmt
einst-eilt Hinsiriiiiini tri-

stetiltitiiiiilisnlitt
Paul Fleischer.
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Vergangene Nacht entsehlief sanft nach
schwerem Leiden, versehen mit den hl. Sterbe-
sakramenten, unsere innigstgelsebte treusorgende
Gattin, Mutter, Schwieger- und Großmutter,

Frau Ctara seiiieissing
geb. Böhm

im 62. Lebensjahre.

Dies zeigen tieferschüttert an

Warmbrunn, Breslau, den 30. Dezember 1915,

die Hinterbliebenen.
Beerdigung; Sonntag, den 2. Januar, nachmittags

3 Uhr, vom St. Hvdwigs-Krankenhause.

     
       

  

 

 

   
  

 

“Mai s- - · -_

Ali Teilertrag aus dem von Frau Fol, räulein XX-
Schmal) unD Herrn Pestor Nagel am 29. Novesnbfesr 1915 /

 Warmbrunn-Herischdorf.

-«- 7 "x/V/I? --« - ‚”’// ’//' ’ / //’ ’ 7/77 // -- / / ’ ”/’ ” ’ ’ÆW-MWWM-

Aniikcsqt Tranlederfett
kann sofort geliefert werden. Auch Schuhputz Nigrin (teine Waser-
creiiie), Seifenpulver Schneekönig und Veilchenseifeiipulver Goldperle
Gurt Gewinn-, chem. Fabrik, Glis-plagen (Wiirttbg).

 

      

 
veranstalteten ‚SlBohItätigfeits-Rongert wurden uns für -
Zwecke der Kriegswohlfahrt wie. 100,— übermiefen, wofür -z-:««
wir hiermit den , -- -- H-

wärmsten Dank 5*" wie. J-
ausfprecben. - ’ %‚ unseres-uns ä

Der Hilfsansschuß
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Gewissens
Gesellschafts-: nnd kriiniiialistisches - ·

· {Drama in 3 Akten. Ein hoch: ‚
künstlerischer Filiii,welcher beweist-
dasz das Gewissen das zweite Ich
ist, welches in Der Seele des
menschlichen nörpers ruht. Ein
ebeubiirtigesGegenstiick zii,,Meiiscl)

· unter Lilienscheti

-. ·.·, .». , «,· « s.

h: H «-« is. - ··.«·«t’.»; k«« THE-. sen-YOU —

Eine Liebeskoniddic in 2 Akten
oder: »Welche Geheimnisse bürgen
Die Briefe«. Ein iiiteressaiiter Filui, ’
Der seine besonderen Reize hat.

 

FräuleiiPDoktör "
Die Schulden von Schnutke
Erniiihteriide Heimfahrt
AuchFanlheitkannvon Nutzen fein

(4 bumoresien.)

Eine malerische Landschaft in
Lignrien. (Eine herrlich koiorierte
Naturaufnahme.)

Au Samt: u. Feiertagen nachm. v. 3 bis
5 Uhr große Kinder- nnd Familien-
dorstellqu dann von 5 bis 11 Uhr
das chanptvrogramm
Preise d. Plätze: 70, 60, 50, 40 u. 30 Pfg.

Hochachtungsvoll Paul Grabs.

 

 

ist-«atiiiiiiigsirstiiiie
beides mit Zubehör bald zu
vermieten und bis 1. 4. '16.
mietefrei.

Ober-Herischdorf 199.
max—nun ‘. atmemun'mur..xm „v—

2 einzelne Stuben

mit Zubehör bald od. später zu verni.

Voigtsdorferftr. 40,.

Einen Wetterdunst
erweiscii·Sie unseren tapferen Soldaten
wenn Sie Ihren Seiidimgen einen Beute

,,Weg ist er“
beifügen. Derselbe kostet 20 Pfennig,
Startort '30 Pfennig Jst gegen häuften,
Heiterkeit, Verschleiinuiig, desinfiziert die
Rachenhohle stillt den Durst. Zu haben bei

GerniaiiiasTrogerie in Jäsehke,
Waldeniar Sirnach Paul Schur},

Warmbriinn.

Achtung!
 

 

nzbranntwein

»s»- zubereitet a. Kräutern,
-' WITH 1,-2 F1. 75 er, 1;. H.

M. 1.40. Nerven und

 

in Güte.
und Wirkung.

Schloss-Apotheke.

Unerreicht

 

  .i_

 

Kohlen. flammen,
nur, Zement. liolis
vorr. bei Thiels Nachfg Gurt Laaua

Junius-hinaus
liefert ·

,,Naci1iikiiteniiniiTageblalt«’.

   
 

 

 

Zur billigen Quelle l
Große Auswahl in Herren- und Knaben-Garderoben, Faltenjoppen,.
NadfahrersAnziigem SBelerinen, Bozener Mänteln, Arbeitslleidern,
Wäsche, Schirmen und Stätten, sowie sämtlichen Schuhwaren für Herren

Damen und Kinder :: Annahme von Schirm-Reparaturen

Moderne Herren-Anzüge

Elegante Kinder-Anwes-

Stoff- und Arbeitshosen

Stoff-Leibchenhofen von 150. Mk. an

Ulster,Joppen u. wollii.Unterkl eidnng

Koftüniröcke, Rncksäcke, Heu Den,

Strümpr Damen-Blasen u. Hand-

Tascheu. Alles in großer Auswahl
zu billigen Preisen.  

Herrenboxkalf-Schniir- u. Schnallen:-
Stiefel, Damenboxkalf- u. Chevro

Schnitt-Stiefel von 7 Mk. an

Mädchen- n. Kinderftiefel, iiioderuste
Formen, Damen-Leder-Hausschnhe

von 3.60 Mk. an

Filz-Pantoffel von 0.50 Mk. an
Schaftstiefel und Filzschuhe in großer

Auswahl zu billigen Preisen.

Friedrich Mahle, Warmbrunn,
cirfchbergerstraße 20 a. neben der Post.

  


